Diethelm Schmittert 


Das Nibelungenlied aus Sicht den 
TRidreksaga und Edda 


Grimhild zog nicht ins Hunganieland zu König Attila 


An Hand der Thidreksaga müssen 
zunächst einmal die geographi- 
schen Punkte ins rechte Licht 
gerückt werden. Wenn wir über 
die Nibelungen und Sigfrid 
berichten, muß es klar sein wer 
die Leute eigentlich sind. Durch 
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jahrelange Nachforschungen, die 
auch über unsere Grenzen hin- 
ausgingen, hat sich das Bild der 
Nibelungensage komplett 
gewandelt. Dies ist nur eine 
Kurzfassung um überhaupt dem 
Leser einmal zu vermitteln, wie 


sehr eine Geschichte durch fal- 
sches Deuten von Flüssen, Städ- 
ten und Landschaften verdreht 
werden kann, ob bewußt oder 
durch Unkenntnis, das mag nun 
mal dahin gestellt sein. 


DF Nibelungen, um die es in erster 
Linie geht, waren ein Geschlecht in 
der Eifel. Dieser Großgrundbesitz 

befand sich im Nifflungaland oder Nef- 
felgauland bei der heutigen Ortschaft 
Virnich-Virmenich. Das Königsge- 


schlecht kam vom Norden und hatte 
sich durch kriegerische Auseinander- 
setzungen in der Eifel niedergelassen. 
Es handelte sich um den König Aldrian, 
der mit seiner Frau Oda, einer Keltin, im 
Neffelgau regierte. 


Hagen ermordet Sigfrid an der Quelle. 


Aus dieser Ehe gingen die Kinder: 
Gunter, Krimhild, Gernot und Giselher 
hervor, ein zusätzliches Kind wurde 
zwischen Oda und einem keltischen 
Priester gezeugt, das war Hagen. Damit 
möchte ich den Neffelgau vorerst 
abschließen, um die anderen wichtigen 
Königshäuser aufzuzeigen. 


Der edelmütige König Gunther mit 
seinen getreuen Brüdern Gernot und 
Giselher. 


Von der Eifel aus geht es jetzt 
über den Rhein bei Rheindorf 
an der Dhün, nicht Donau, ent- 
lang in Richtung Bakular, eine 
Burg, bewohnt von Markgraf 
Rodinger. 

Weiter geht es in nordöst- 
licher Richtung in der Nähe von 
Thorta (heutiges 
Dortmund) und nach 
Susat (heutiges 
Soest). Jetzt befinden 
wir uns im Hünen- 
land bei König Attela, 
seiner Frau Ercha und 
deren Sohn Aldrian. 
König Attela besaß 
ein ziemlich großes 
Reich, und auch 
heute noch kann man 
an der Stadt Soest 
erkennen, daß es dort 
immer schon Reich- 
tum gegeben hat. In 
diesem Gebiet waren 
auch beide Zwerg- 
schmiede ansässig, einer in 
Balve, 35 km südlich von Soest, und 
Mime, 15 km südlich von Soest. Auch 
der Sigisfrödkeller, der ehemals Regen, 
dem Bruder von Mime, gehört hatte, 
befindet sich im Hünenland. 

Das nächste Geschlecht von dem ich 
jetzt berichte, liegt noch weiter in öst- 
licher Richtung und wird Tar- 
lungaland genannt. Als 
Anhaltspunkt möchte ich den 
nördlichen Teil des Harzes 
angeben. Hier herrschte König 
Sigmund mit seiner Frau Sis- 
sibe, die aus Hesbania 
stammt, ihr Vater war König 
Nidung. Aus der Ehe von 
König Sigmund und Königin 
Sissibe wird Sigfrid geboren, 
was sich aber erst später her- 
ausstellt. 

Von Tarlungaland in nörd- 
licher Richtung kommen wir 
in ein weiteres Gebiet, das 
sehr wichtig ist, weil dort 
Brünhild, die unbezwingbare 
Jungfrau regierte. Um 400 bis 
600 mußten alle Entfernungen 
zu Fuß oder mit dem Pferd 
überbrückt werden, darum ist 
es leicht zu verstehen, daß 
alle Königreiche, die in der 
Nibelungensage vorkommen, 
aneinandergrenzten. Brünhild 
hatte schon als junges Mäd- 


Der ermordete Sigfrid wird von sei- 
nen Jagdgenossen nach 

Hause getragen. (Stich von Julius 
Schnorr von Carolsfeld.) 


chen ihre Eltern verloren, doch der Ver- 
walter namens Studder führte den Hof 
und das Pferdegestüt in vorzüglicher 
Weise und kümmerte sich wie ein Vater 
um Brünhild. 

Um das nächste Königreich von 
König Didrik zu beschreiben, geht es 
wieder zurück in südwestlicher Rich- 
tung an den Rhein, zunächst nach 
Bern-Bonn. Dieses Gebiet hatte sich 
Didrik, nachdem er genügend Gefolgs- 
leute hinter sich gebracht hatte, erobert. 
Auch Sigfrid und Meister Hildebrand 
waren seine Gefolgsleute. Didrik trug 
den Löwen im Wappen, was soviel 
bedeutete, daß er sich den Rittern und 
Königssöhnen als unschlagbar präsen- 
tierte. Sein interessantester Kampf war 
wohl der mit Sigfrid vor der Burg von 
König Isung, bei dem Sigfrid als 
Gefolgsmann diente. 

Da nun die Rede auf Sigfrid gekom- 
men ist, muß ich zunächst den gesam- 
ten Verlauf seines Aufwachsens erzäh- 
len. Als König Sigmund erst kurze Zeit 
mit seiner Frau Sissibe verheiratet war, 
kam ein Bote von seinem Schwager 
König Drasolf, der ihn bat, bei ihm bei 
einem Feldzug gegen Polen (Pollialand) 
Hilfe zu leisten, was für König Sigmund 
Verpflichtung war. Die Grafen, Hartwin 
und Herman, die gute Freunde von Sig- 
mund waren, wurden beauftragt, sich 
um den Königshof und um die Frau Sis- 
sibe zu kümmern. 

Nachdem der König mit seinen 
Gefolgsleuten in Richtung Polen abge- 
zogen war, bekamen beide Grafen 
Gefallen an der nun alleinstehenden 
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Hagen wird von Grimhild des Mordes an ihrem Gatten Sigfrid bezichtigt. 
(Nach einem Gemälde von E. Lauffer.) 


Königin. Doch die junge Frau wußte 
sich diesen beiden zu widersetzen. Das 
war den beiden Grafen Grund genug, 
um einen gemeinen Plan zu ersinnen 
diese Frau zu bestrafen. Sie ritten zum 
Lager von Sigmund in Polen und 
erzählten diesem, daß seine Frau mit 
einem Stallknecht eine Liebschaft 
begonnen habe und von dem Knecht 
schwanger sei. 

Diese Nachricht von zwei vermeint- 
lichen Freunden raubte dem König fast 
den Verstand. Seine daraufhin 
beschlossene Entscheidung war ein 
Todesurteil. Er befahl den beiden Gra- 
fen, Sissibe in den tiefsten Wald zu füh- 
ren, und sie dort sich selbst zu überlas- 
sen. Obwohl Königin Sissibe keine 
Untreue begangen hatte, mußte sie 
dem Befehl ihres Gatten Folge leisten. 
Sissibe hatte nur wenig Zeit, um ein 
paar Sachen zu packen für sich und das 
bald geborene Kind, denn sie war hoch 
schwanger. 

Die Grafen Hortwin und Herman 
begaben sich mit der Königin auf den 
Weg, und zwar immer tiefer in den 
Wald, so wie es Sigmund befohlen 
hatte. Die beiden Grafen hatten längst 
gemerkt was sie angestellt hatten und 
fingen an, sich während des Rittes stän- 
dig zu streiten, weil sie das Gewissen 
plagte. Als sie endlich an den Oberlauf 
der Werra kamen, war für sie der Auf- 
trag erfüllt, doch jetzt ging der Streit 
erst richtig los, weil einer den anderen 
wegen dieser üblen Tat beschuldigte. 

Sissibe bekam während dieser Strei- 
tigkeiten ihr Kind und versorgte es so 
gut es ging. Sie wickelte es und legte es 
in ein gläsernes Gefäß, das sie extra 
mitgenommen hatte. Aus großer Not 
und Angst wegen der sich streitenden 
Männer übergab sie das Gefäß dem 
Fluß, doch blieb das Gefäß nur kurze 
Zeit im Wasser und wurde schon bald 
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ans Ufer gespült, wobei es zerbrach. 
Der Säugling wurde von einer Hirsch- 
kuh gefunden und aufgezogen. Für die- 
ses Kind eine sehr harte Zeit, denn war 
Sommer wie Winter dem Wetter ausge- 
setzt, was dann auch dazu führte, daß 
dieses Kind schneller auf die Beine kam 
und durch das Wetter eine derbe Haut 
bekam, von der in der Sage immer wie- 
der die Rede ist. 

Beim Aufwachsen im Wald lernte der 
Junge schon bald zu unterscheiden zwi- 
schen den vielen Geräuschen, die tags- 
über oder in der Nacht an sein Ohr 
drangen, Auch hat die Hirschkuh dieses 
Kind alle die Dinge gelehrt, die sie 
ihrem eigenen Jungen lehrte. 

Nachdem nun ein paar Jahre vergan- 
gen waren, traf der Junge auf seiner 
Wanderung mit der Hirschkuh auf 
einige Männer, die ein großes Feuer 


Sigfrid und die schlafende Grimhild. 


entfacht hatten, um Holzkohle zu 
gewinnen. Einer der Leute war der 
Schmied Mime, ein sehr kleinwüchsiger 
Mann. Als Mime das Menschenkind 
sah, überschlugen sich seine Gedan- 
ken, denn er hatte längs davon gehört, 
was mit Sissibe geschehen war vor ein 
paar Jahren, und für ihn stand fest: Das 
muß der Sohn von König Sigmund und 
seiner Frau Sissibe sein! Er sprach 
jedoch mit niemandem darüber und 
hoffte im stillen, sich einen Nachfolger 
für seine Schmiede zu erziehen. Mime 
nahm das Kind mit zu sich nach Hause. 
Er brachte ihm das Sprechen bei und 
wie man als Mensch lebt und gab ihm 
den Namen Sigfrid. 

In der Schmiede gab es für den Jun- 
gen ständig Neues zu erleben, weil er 
wild aufgewachsen war, kannte er 
keine menschlichen Umgangsformen. 
Das bekamen schon bald die Gesellen 
zu spüren, weil er sie ständig ärgerte. 
Als er nun das zwölfte Lebensjahr 
erreicht hatte, wollte er sich auch im 
Kampf mit den Schmiedegesellen mes- 
sen. Ganz besonders hatte es Sigfrid 
auf Wieland abgesehen, den er ständig 
angriff bis dieser die Schmiede verließ 
und einer der Schmiede in Balve ging. 

Das wurde Mime zuviel, und er for- 
derte Sigfrid auf, endlich einmal mit 
dem Arbeiten zu beginnen. Er nahm 
den Jungen mit in die Schmiede, nahm 
ein Stück Eisen, legte es in die Glut und 
sagte zu Sigfrid: „Nimm einen Hammer, 
und wenn ich das Eisen auf den Amboß 
lege, wirst du so feste darauf schlagen 
wie du nur kannst“. Das hätte Mime 
besser nicht gesagt, denn der Junge 
folgte so wie ihm gesagt wurde. Sigfrid 
schlug mit einer solchen Gewalt zu, 
daß das Eisen und die Zange durch die 
Luft flogen, und selbst der Amboß hatte 
einen Riß bekommen. Mime bekam 


Grimhild zeigt Gunther den Nibelungenring 
(Johann Heinrich Füssli, 1807.) 


große Angst, weil er so etwas noch nie 
gesehen hatte, und er überlegte, wie er 
den Jungen loswerden könnte. Der Ent- 
schluß war schnell gefaßt: Schon am 
nächsten Morgen schickte er Sigfrid in 
den Wald, in dem sich sein Bruder 
Regen aufhielt, der als Drachen verklei- 
det dort sein Unwesen trieb, indem er 
Leuten, denen er auflauerte, deren 
Besitz abnahm und in seinem Verließ, 
dem Sigisfrödkeller, versteckte. 

Als Sigfrid im Wald ein Feuer 
gemacht hatte und anschließen seinen 
Proviant für eine Woche verzehrt hatte, 
fühlte er sich so stark, daß er es wohl 
mit jedem Mann im Kamp aufnehmen 
würde. Durch das Feuer war Regen (der 
Drache) auf den Jungen aufmerksam 
geworden und zeigte sich in bedroh- 
licher Haltung. Das war für Sigfrid der 
Moment, um einmal zu beweisen, wie 
kampferprobt er sein kann. Mit ein paar 
Schritten war er am Feuer, zog einen 
passenden Ast heraus und schlug dem 
Drachen damit auf den Kopf. Als das 
Untier nach einigen Schlägen taumelte 
und bald darauf zu Boden fiel, nahm 
Sigfrid seine Axt und schlug dem 
Wesen den Kopf ab. Gleich danach pak- 
kte er alles zusammen, auch den Kopf 
des Drachen, und machte sich auf den 
Weg zur Schmiede. 

Schon bald bemerkte er zwei Vögel, 
die ihn begleiteten. Aus den aufgereg- 
ten Pfeiftönen konnte Sigfrid erkennen, 
daß ihn die Vögel warnen wollten, und 
zwar vor Mime. So vorbereitet traf er 
am Abend in der Schmiede ein. Als 
Mime den abgeschlagenen Kopf 
erkannte, bekam er Angst um sein 
Leben. 


Als Gunter nicht nachlassen wollte mit seinen 
Liebkosungen, nahm Brünhild zwei Gürtel, band 
Gunter Hände und Füße und hängte ihn an 
einen Haken. Erst am Morgen befreite sie ihn. 
(Johann Heinrich Füssli, 1807.) 


RB 


Landschaften und Orte der Thidrekssaga. 


In seiner Verzweiflung holte 
er aus einem Versteck sämtli- 
ches Rüstzeug, das für einen 
König bestimmt war, hervor 
und versuchte damit Sigfrid zu 
besänftigen. Doch als Mime 
Sigfrid das Schwert gab und 
dazu bemerkte, daß es das 
beste im ganzen Land sei, zog 
Sigfrid es aus der Scheide und 
erschlug Mime damit. Auch von 
einem Pferd hatte Mime noch 
gesprochen, das er sich in See- 
gard bei Brünhild holen solle. 
Den Weg dorthin hatte sich Sig- 


frid sagen lassen, und so 
machte er sich sofort auf den 
Weg dorthin. 


Nach einigen Tagen erreichte 
Sigfrid den Hof von Brünhild in 
Seegard. Er fand die Eingans- 
pforte verschlossen, doch das 
konnte ihn nicht von seinem 
Vorhaben abhalten. Mit einigen 
Schlägen seines Schwertes 
Gram durchbrach er die Nebenpforte 
und trat ungestüm in den Innenhof, wo 
sich zwei Männer befanden, die den 
jungen Recken zurechtweisen wollten 
wegen seines stürmischen Eintretens. 
Doch auch diese beiden räumte er ein- 
fach zur Seite. Dabei wurde er schon 
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Darstellung von Nibelungenfiguren in einem Glasfenster im Münchner 


Rathaus. 


von Brünhild beobachtet, die von dem 
Lärm aufmerksam geworden war. 

Es gefiel ihr zwar nicht, wie Sigfrid 
mit ihren Leuten umgesprungen war, 
doch hatte sie ihre Freude daran, wie 
dieser starke junge Mann über ihre 
zwei Knechte so schnell den Sieg 
errungen hatte. Sigfrid wurde von Brün- 
hild freundlich empfangen, sie fragte 
ihn wer er sei und woher er komme. 
„Das weiß ich nicht“, antwortete er. 
Brünhild sagte darauf: „Du bist der 
Sohn von König Sigmund, und deine 
Mutter hieß Sissibe. Warum kommst du 


Grimhild zeigt Hagen das Haupt Gunthers (Gemälde von Johann Hein- 
rich Füssli). 
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zu mir, und was 
begehrst du?” „Ich 
komme von Mime, er 
schickt mich, um bei 
dir ein Pferd zu holen.“ 
Brünhild erwiderte: 
„Das darfst du dir 
holen, wenn du es fan- 
gen kannst.“ 

Das war für Sigfrid 
eine Kleinigkeit, war er 
doch in der Natur auf- 
gewachsen. Nachdem 
er den Hengst Grane 
gefangen hatte, fragte 
er nur noch kurz nach 
dem Weg zu der Burg 
von Vater Sigmund, 
verabschiedete sich 
von Brünhild und ritt 
im schnellsten Galopp 
davon in das Land 
seine Vaters, welches 
sich Talungaland 
nannte. Sigfrid kam sehr schnell 
voran, weil er jetzt einen jungen 
und ausdauernden Hengst besaß. 

Schon nach wenigen Tagen 
erreichte er die Burg seines Vaters, 
der ihn mit Freuden empfing. Dort 
wurde Sigfrid nach Anraten seines 
Vaters in allen damaligen Kampf- 
arten und auch im guten Beneh- 
men ausgebildet, so daß er nach 
einigen Jahren als einer der besten 
Kämpfer und ritterlichsten Königs- 
söhne galt. 

Nachdem Sigfrid so viel erlernt 
hatte, wollte er 
das auch in ande- 
ren Gauen zeigen, 
und so zog er auf 
Geheiß seines 
Vaters an den Hof 
König Isungs und 
wurde dort als 
selbständiger 
Gefolgsmann aufge- 
nommen. Dort hat sich 
Sigfrid dann schon 
bald sehr viele Freunde 
gemacht, denn er fiel 
stets auf durch seine 
Freundlichkeit. Im 
Kampf jedoch wegen 
seiner unermeßlichen 
Kraft und Gewandtheit. 

Dies bemerkte auch 
ein „Her Brand, der 
Weitgefahrene“, als er 
bei einem Turnier am 
Hof von König Isung 
den Ritterspielen zuge- 
sehen hatte. Her Brand 
war so beeindruckt 
von Sigfrid, daß er 
diese Kunde von einer 
Burg zur anderen 
erzählte. 


Auf seiner Reise kam er auch nach 
Bern-Bonn, wo König Didrik zu Hause 
war. Als Her Brand bei seinem Besuch 
über Sigfrid schwärmte, wurde König 
Didrik sehr unruhig, weil er glaubte, es 
gäbe keinen stärkeren Ritter als ihn, 
trug er doch den Löwen in seinem 
Schild. Nachdem Her Brand sich bereit 
erklärt hatte, König Didrik zum Borden- 
gau zu führen, wurde gleich am näch- 
sten Tag die Reise angetreten, wozu 
Didrik einige seiner besten Recken aus- 
wählte. So machten sie sich auf die 
lange Reise, Her Brand mit seinem Ban- 
ner immer vorneweg, um den Weg zu 
weisen. 

Nach ungefähr zehn Tagen machte 
Her Brand darauf aufmerksam, daß sie 
sich jetzt im Bertangawald befänden 
und die Burg bald zu sehen sei. Kurz 
darauf tauchte die Burg auf, und ein 
Bote von König Isung kam ihnen entge- 
gen. Es wurden Fragen und Antworten 


Grimhilds Tod. 


ausgetauscht, und man war zu dem 
Entschluß gekommen, daß König 
Didrik mit seinen Mannen unmittelbar 
vor der Burg, wo sich die Kamplätze 
befanden, das Lager aufschlagen soll- 
ten. 

Nachdem die Unterkünfte hergerich- 
tet warten, konnte mit dem Begrü- 
ßungszeremoniell begonnen werden. 
Bei dieser Gelegenheit wurden die ein- 
zelnen Gruppen für den folgenden Tag 
von Sigfrid aufgestellt. Auch der Sohn 
von „Wieland dem Schmied“ war auf 
der Burg anwesend mit dem berühmten 
Schwert Mimung, welches sein Vater 
geschmiedet hatte. Es wird hier aus- 
drücklich erwähnt, weil dieses Schwert 
Mimung in der Nibelungensaga eine 
entscheidende Rolle spielt. 

Schon am Vormittag des nächsten 
Tages wurde mit den ersten Zweikämp- 
fen begonnen, und da Sigfrid die Paare 


Hagen und der Zwerg Alberich. 


gut ausgewählt hatte, kam es zu keinen 
schlimmen Verletzungen. Auch als Mei- 
ster Hildebrand seinen Kampf aus- 
führte, dauerte es wie immer nur ein 
paar Minuten, bis er den Gegner besiegt 
hatte. Der letzte Kampf war zwischen 
Sigfrid und König Didrik. Doch dieser 
Kampf konnte in zwei Tagen nicht ent- 
schieden werden, was Didrik dazu hin- 
reißen ließ, eine List anzuwenden. 

Am dritten Tag stellte sich Didrik wie- 
der zum Kampf, benutzte aber statt sei- 
nem Schwert Ekkisax das Schwert 
Mimung von Wielands Sohn Wideke. 
Sigfrid erkannte sofort diese List und 
ließ Didrik einen Eid schwören, was 
dieser auch tat, indem er das Schwert 
hinter sich in den Boden stieß und sich 
rücklings dagegen lehnte. Nun sprach 


er den Eid: „Ich weiß die Spitze 
von Mimung nicht über der 
Erde und den Griff in keines 
Mannes Hand“. Sigfrid nah den 
Eid an und merkte schon bald, 
welchen riesigen Fehler er 
begangen hatte, denn 


durfte keine Waffe und $ 
keine Brünne während 
des Kampfes gewech- $ 
selt werden. f 

Jetzt kam was kom- Des 


Schwert Mimung war 
schärfer und härter als 
sein Schwert Gram. 5 
Seine Brünnen hielten f 
nicht Stand gegen das 
Schwert Mimung. So 
bleib Sigfrid keine 
andere Wahl, als sich 
zu ergeben oder zu 
sterben. Er sagte dies 
auch zu Didrik: „Lieber 
will ich euch als Gefolgsmann 
dienen, als so früh zu sterben.“ 
Doch jetzt war Sigfrid kein 
freier Königssohn mehr, son- 
dern hatte sich in den Dienst 
von König Didrik gestellt. 

Nach Abschluß der Turnier- 
spiele wurde sich verabschie- 
det am Hof von König Isung, 
und König Didrik zog mit sei- 
nen Mannen und seinen 
neuem Gefolgsmann nach 
Bern-Bonn. 

Doch schon unterwegs 
bekam König Didrik große 
Gewissensbisse wegen seiner 
Unfairness im Kampf gegen Sigfrid, 
denn er hatte einen Königssohn durch 
Hinterlist und Meineid zu einem 


Die Geschichte der Nibelungen. (Stich aus dem 17. Jh.) 


HELDENEPOS 


Unfreien gemacht. Kurz bevor die 
Gefolgschaft von König Didrik nach 
Bonn-Bern zurückkam, machte Didrik 
Sigfrid ein verlockendes Angebot, um 
seinem so tapferen Mann wieder zu 
Ruhm und Ehre zu verhelfen. 
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Didrik überwältigt Hagen, Grimhild betrachtet die Szene. 
(„Nibelungenlied”, Hundeshagenscher Kodex, 15. Jh.) 


Es wurde in Bonn-Bern nur kurz 
gerastet, und dann ging es weiter zum 
Nifelungenland, denn dort gab es eine 
Königstochter, die noch unverheiratet 
war. Didrik wollte sich mit Sigfrid wie- 
der gleichstellen, indem er anbot, 
Brautwerber zu sein zwischen Grimhild 
und seinem Gefolgsmann Sigfrid. Es 
war für Sigfrid eine Möglichkeit, wieder 
König zu sein mit einer Frau und einem 
großen Landbesitz in der Eifel. 

König Didrik kannte den Königshof 
am Schiefelsberg aus seiner früheren 
Zeit. Darum gab es auch ein freudiges 
Wiedersehen, als Didrik mit seinen 
Mannen und Sigfrid am Hof von König 
Gunter erscheint. Sigfrid wurde von vie- 
len am Gunters Hof bestaunt, denn er 
war ein Bild von einem Mann. Seine Art 
wie er sich gab war beispielhaft, und 
alle Turnierkämpfe, die er siegreich 
bestanden hatte, wurden vorgetragen. 
So braucht man sich nicht zu wundern, 
daß Sigfrid von den Frauen und den 
Männern gleichermaßen gern gesehen 
wurde. Als Grimhild nun von König 
Didrik, von Gunter und Hagen gefragt 
wurde, ob sie die Braut von Sigfrid wer- 
den möchte, gab sie sofort ihr Jawort 
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Der Nibelungenbrunnen in Tulln (Österreich). Von links: Attilas Bruder Bleda, Didrik, 


Gibich, sein Vertrauter, und Grimhild und Attilas Sohn. 


dazu. Schnell konnte die Hochzeit 
gefeiert werden, die acht Tage lang 
dauerte. 

Nachdem die Feierlichkeiten beendet 
waren bekamen Grimhild und ihr 
Gemahl von König Gunter die Hälfte 
des Nifelungenlandes, und nun war Sig- 
frid wieder König, und dazu ein sehr 
wohlhabender, denn Erbschaften von 
seinem Vater und das Raubgut vom 
Drachen Regen hatten ihn zu einem rei- 
chen Mann gemacht. 

Das Leben am Hof in der Eifel ging 
seinen täglichen Ablauf mit Jagd und 
Ritterspielen, bis eines Tages König 
Gunter Sigfrid fragte, ob er nicht eine 
Braut für ihn wüßte. Gunter und Hagen 
waren schon seit einiger Zeit Blutsbrü- 
der, deshalb auch das Vertrauen unter- 
einander. Sigfrid erzählte von einer 
Jungfrau in Seegard, die nicht nur 
schön, sondern auch groß und stark 
sei, und die noch kein Mann bezwun- 
gen hätte. Das war für König Gunter 
genau das Richtige, so glaubte er. Und 
so wurde beschlossen, schon in den 
nächsten Tagen nach Seegard aufzu- 
brechen, und Sigfrid sollte sie alle dahin 
führen. 

Nach einer Reise von zwölf Tagen 
gelangten die Nifelungen in das Gebiet 
Seegard, wo Brünhild ihren Gutshof 
hatte. Als die Nifelungen nun am Hof 
erschienen, gab es, wie es so üblich 
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war, einen herz- 
lichen Empfang für 
alle, nur nicht für 
Sigfrid. Der wurde 
von Brünhild bei 
passender Gelegen- 
heit zur Seite 
genommen und hart 
zur Rede gestellt, 
denn Brünhild wußte 
über die Hochzeit 
von Sigfrid und 
Grimhild Bescheid, 
weil Her Brand bei 
seinen Fahrten auch 
den Hof von Brünhild 
besucht hatte. Brün- 
hild sagte: „Wie war 
es vor ein paar Jah- 
ren, als wir uns 
ewige Treue schwo- 
ren und ich dir sagte, 
daß es niemals einen 
anderen Mann für 
mich geben würde? 
Warum hast du 
unser Wort gebro- 
chen?“ Wir müssen 
wissen: Sigfrid war 


Die erste Seite des 
Nibelungenliedes. 

Das Manuskript entstand 
um ca. 1230. 


mit Brünhild verlobt gewesen und sie 
trugen gegenseitig ihre Ringe. 

Als nun die Frage von Sigfrid an 
Brünhild gerichtet wird, ob sie König 
Gunter zum Mann nehmen wolle, bat 
sie sich ein paar Stunden Bedenkzeit 
aus. Danach willigte sie in die Hochzeit 
ein, denn sie hatte Sigfrid so lieb, daß 
sie dieses Opfer brachte in der Hoff- 
nung, dann doch öfter mit ihm zusam- 
men zu sein. 

Es wurde in Seegard die Hochzeit 
gefeiert, nachdem der Ehevertrag 
geschrieben und unterzeichnet war. 

Als die Feierlichkeiten beendet 
waren, ging die Fahrt zurück an den 
Schiefelsberg. Zurück blieb ihr sorgsa- 
mer Verwalter Studder mit dem riesigen 
Grundbesitz und dem besten Gestüt im 
ganzen Land. 

In Nifelungenland war große Freude 
als Gunter mit einer Braut heimkehrte, 
und jetzt wurde erst richtig ein paar 
Tage lang gefeiert. Als König Gunter 
seine Braut zu ersten Mal in seine Arme 
schließen wollte, mußte er feststellen, 
was ihm Sigfrid schon vorher gesagt 
hatte, nämlich, daß noch kein Mann 
Brünhild bezwungen habe. Und 
solange sie ihr Magdtum noch besitze, 
sei ihre Kraft grenzenlos. 

Als Gunter nicht nachlassen wollte 
mit seinen Liebkosungen, nahm Brün- 
hild zwei Gürtel, band Gunter Hände 


Haken. Erst am Morgen befreite sie den 
Ärmsten. Das macht sie drei Nächte so. 
Doch jetzt war für Gunter das Maß voll, 
und er wandte sich an Sigfrid. Er 
erzählte ihm was vorgefallen war und 
erbat sich Hilfe. So sagte Gunter zu Sig- 
frid: „Geh du zu meiner 
Braut und nimm ihr das 
Magdtum, damit sie ihre 
Kraft verliert.“ Ob dies 
zwischen Sigfrid und 
Brünhild abgesprochen 
war, kann der Leser selbst 
interpretieren. Für beide 
galt es, das Gewesene 
ungeschehen zu machen. 
Aus diesem Grund mußte 
Sigfrid mit Brünhild 
zusammenkommen, und 
nach der gemeinschaft- 
lichen Nacht konnte Brün- 
hild sich auch Gunter hin- 
geben, der jetzt nicht mehr 
eine Jungfrau zur Frau 
hatte. 

So vergingen vierund- 
zwanzig Jahre am Königs- 
hof von Gunter. Und selt- 
samerweise gab es in bei- 
den Ehen keinen Nach- 
wuchs. Bei Sigfrid nicht, weil es eine 
Zweckheirat war, und bei Gunter nicht, 
weil Brünhilds Gedanken nur bei Sigfrid 
waren. 


Füssli,1817. 


Band 1 


176 Seiten - EUR 25,00 (D) 


Nun kam es nach der langen Zeit zu 
einem entscheidenden Zwischenfall: 
Eines Morgens saß Grimhild auf dem 
Königssitz von Gunter und erwartete 
die überraschte Brünhild. Die Reaktion 
von Brünhild war sehr stark, denn sie 


Grimhild wirft sich auf den toten Sigfrid, Gemälde von Johann Heinrich 


verlangte von Grimhild, daß sie sofort 
diesen Platz verlassen soll. Daraufhin 
entstand ein richtiger Eifersuchtsstreit. 
Dabei wurde nicht mit bösen Anschul- 
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digungen gespart. Es fielen auch die 
Worte: „Du warst doch schon vorher 
mit Sigfrid verlobt und hattest dein 
Magdtum schon vergeben!” Das war 
das Schlimmste, was Brünhild passie- 
ren konnte, und als ihr Grimhild nun 
noch den Verlobungsring von 
Sigfrid zeigte, wäre sie am 
liebsten im Boden versunken, 
doch es schlug bei ihr genau 
ins Gegenteil um. 

Sie wollte sich, nachdem 
Sigfrid höchstwahrscheinlich 
von ihrem Geheimnis etwas 
an Grimhild erzählt hatte, end- 
gültig trennen - und das 
bedeutete den Tod für Sigfrid. 
Grimhild empfand ebenso, 
und damit waren die Würfel 
gefallen. 

Brünhild ergriff sofort die 
Initiative und ging zu Hagen, 
dem sie den direkten Auftrag 
gab, Sigfrid umzubringen. 
Hagen setzte den Wunsch 
sofort in die Tat um. Er ging in 
die Küche und befahl dem 
Koch, das Essen am Abend so 
salzig wie möglich zu machen 
und am nächsten Morgen 
ebenso. So wie befohlen, so wurde es 
gemacht. Schon am Abend wurde vom 
Jagen am nächsten Tag gesprochen, 
und Sigfrid, der immer dabei war, 
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Sigfrid, das Reichsschwert schmiedend, Bismarck- 
Nationaldenkmal (1901), Berlin. 


wurde auch dieses Mal wieder eingela- 
den mit dabei zu sein. 

Am folgenden Morgen wurde zur 
Jagd geblasen, und die ganze Meute 
rückte aus. Schon in den ersten Stun- 
den waren mehrere Hirsche und Rehe 
erlegt worden, und so konnten sich 
Gunter, Hagen und Sigfrid einen Wett- 
kampf erlauben. Hagen forderte Sigfrid 
heraus einen Lauf zu machen, und weil 
Sigfrid großen Durst hatte, schlug er 
vor, bis zur Quelle zu laufen. Natürlich 
war Sigfrid zuerst an der Quelle, weil er 
schnelles Laufen gewöhnt war, doch 
das paßte Hagen in seinen Plan, so 
konnte er den über die Quelle Gebeug- 
ten mit Leichtigkeit von hinten mit sei- 
ner Lanze durchbohren. Sigfrid konnte 
die Tat von Hagen als seine Blutsbruder 
nicht verstehen, doch sagte er noch: 
„Wäre ich aufrecht gestanden, läget ihr 
jetzt beide vor mir“. 

Bevor die anderen der Jagdgesell- 
schaft näher kamen, hatte man die 
Wunde bei Sigfrid verdeckt, und Hagen 
äußerte gegenüber den Anwesenden es 
sei ein Riesenkeiler gewesen, der Sig- 
frid die tödliche Wunde zugefügt habe. 
Schnell war eine Trage gerichtet, auf 
der man Sigfrid zum Hof zurük- 
kbrachte. Am Hof kam Brünhild der 
Jagdgruppe entgegen und fragte Hagen 
nach dem Verlauf der Jagd. Als sie Sig- 
frid auf der Trage liegen sah, lobte sie 
Hagen wegen der guten Tat. 

Mit einem Knappen trug Hagen Sig- 
frid ins Schlafzimmer von Grimhild und 
warf den Ermordeten ins Bett. Als sie 
fragte wie es zu einem solchen Unfall 
kommen konnte antwortete Hagen, es 


Seite aus dem Nibelungenliedes aus dem 
Hundeshagenscher Kodex, 15. Jh. 
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sei ein Keiler gewesen, der ihm die 
Wunde riß. Darauf sagte Grimhild: „Die- 
ser Keiler das warst du“. Und wenn ich 
es vermag, werde ich es eines Tages 
rächen. 

Grimhild ließ Sigfrid mit allen Ehren 
bestatten. Es wurden auch einige seiner 
Waffen mit ins Grab gelegt, nur das 
Schwert Gram wurde zurückbehalten 
ohne den Griff. 

Nachdem Sigfrid bestattet war, wollte 
Grimhild nicht mehr auf der Schiefels- 
burg bleiben. Sie ließ diese Absicht von 
den fahrenden Leuten auch weiter ver- 
breiten, in der Absicht, eventuell einen 
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neuen Mann kennenzulernen. Diese 
Nachricht kam auch nach Soest, wo es 
einen Witwer namens König Attila gab. 
Der hatte von der Tragödie gehört, die 
sich im Nifelungaland abgespielt hatte. 
Trotz der Warnung seiner verstorbenen 
Frau Ercha, niemals eine Frau von den 
Nifelungen zu nehmen, entschied sich 
Attila für Grimhild, um die er durch sei- 
nen Neffen Osid und zwanzig Rit- 
tern werben ließ. 

Schon von weitem wurde Her- 
zog Osid mit seinem Gefolge von 
dem Hof in Vernich gesehen, und 
es wurde eine kleine Abordnung 
dieser Gruppe entgegengeschickt, 
wie es Sitte war. Herzog Osid 
wurde mit allen Ehren empfangen, 
anschließend wurde mit Feierlich- 
keiten begonnen, bei denen die 
eigentlichen Wünsche von König 
Attila geäußert wurden. 

König Gunter und Hagen sahen 
die Werbung von König Attila als 
große Ehre an, doch wurde Grim- 
hild, als eine Frau aus hohem 
Haus, von Hagen angepriesen. Der 
Form halber wurde nun Grimhild 
von ihren Brüdern gefragt, ob sie 
die Werbung von Attila annehmen 
wolle, was sie dann nach kurzem 
Zögern auch tat. Hierauf wurde der Hei- 
ratsvertrag besiegelt, wie es König 
Attila gewünscht hatte. 


Sigfrid prüft das Schwert Gram. 


König Gunter schenkte Herzog Osid 
Helm und Schild von König Sigfrid, und 
am nächsten Tag ritt Herzog Osid mit 
seinen Rittern zurück ins Hünenland, 
um König Attila die frohe Botschaft von 
der erfolgreichen Minne zu berichten. 
Diese Nachricht wurde im ganzen 
Hünenland verbreitet, und Jung und Alt 
wurden eingeladen zu einem großen 


Freudenfest. Danach wollte König Attila 
seine neue Braut schnell in seine Burg 
nach Susat (Soest) holen. 


Mit vierhundert Rittern und seinen 
Freunden König Didirk und Markgraf 
Rodinger von Bakalar machte er sich 
auf den Weg zu König Gunter auf dem 
Schiefelsberg. Als man in die Nähe 
kam, wurde ein Bote von Attila voraus- 
geschickt, der die Kommenden ankün- 
digen sollte. Beim Empfang der Bot- 
schaft ritten König Gunter und Hagen 
dem Troß entgegen. Da sich 
doch einige aus vergangenen 
Tagen gut kannten, gab es ein 
großes Begrüßungsspektakel. 

Schon am gleichen Abend 
wurde Brautlauf gehalten und 
wieder wurden gegenseitig 
Geschenke ausgetauscht. König 
Didrik bekam Sigfrids Ross 
Grane, das Schwert Gram 
bekam Markgraf Rodinger von 
Bechelarn-Bakalar. Umgekehrt 
schenkte König Atilla seiner 
frisch vermählten Braut unend- 
lich viel Silber. Nach den Feier- 
lichkeiten, die mehrere Tage 
dauerten, ritten Markgraf 
Rodinger und König Didrik in 
ihre heimatlichen Gefilde 
zurück. 

König Attila kam mit Grimhild 
als stolzer Bräutigam nach Susat 
(Soest) zurück, wo es Grimhild sehr gut 
gefiel. Auch Attila war ihr nicht unsym- 
pathisch, was sich daran zeigte, daß sie 
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schon bald einen Sohn gebar. Auf ihren 
Wunsch wurde der Junge Aldrian 
genannt, wie ihr Vater geheißen hat. 

Obwohl Grimhild von Attila verwöhnt 
wurde und die Leute am Hof ihr freund- 
lich gesonnen waren, hatte sie doch 
ständig die Worte im Kopf, die sie auf 
der Schiefelsburg gegen Hagen ausge- 
sprochen hatte. Ihre Rachegedanken 
waren so stark, daß sie eines Abends 
ihren König bat, die Brüder von der 
Schiefelsburg einzuladen, weil doch 
schon sieben Winter ins Land gezogen 
waren. Attila wußte nichts über den 
wahren Grund dieser 
Bitte und stimmte seiner 
Frau zu. 

Gleich nach diesem 
Einverständnis von Attila 
schickte Grimhild eine 
Gruppe ihrer Getreuen 
an den Schiefelsberg, um 
ihre Brüder zu einem 
Wiedersehensfest nach 
Susat einzuladen. Diese 
Einladung wurde mit 
gemischten Gefühlen 
von Gunter und Hagen 
empfunden, und Hagen 
lehnte zunächst ab, doch 
später, nach einer Aus- 
sprache mit Gunter, ließ 
er sich überreden, diese 
Fahrt mitzumachen, 
obwohl er von seiner 
Mutter gewarnt wurde, 
weil sie im Traum gese- 
hen hatte, daß Adler und 
Falken vom Himmel 
gefallen waren. Die Adler 
und Falken waren die 
Wappenvögel ihrer 
Söhne. 

Hagen selbst machte 
seinem Bruder (Halbbru- 
der) gegenüber eine selt- 
same Äußerung: „Mein 
Bruder, fährst du ins 
Hünenland, so kommst 
du niemals mehr heim, 
und auch keiner, der dir 
dahin folgt. Denn Grim- 
hild ist klug und falsch, 
und ich fürchte, sie will 
uns täuschen“. Gunter 
antwortet: „Mein Schwager König Attila 
hat uns freundlich eingeladen, und du 
rätst mir davon ab, so wie unsere Mut- 
ter dem Vater immer geraten hat, war 
doch der eine Rat zum anderen der 
Schlechtere. Ich werde der Einladung 
folgen und hoffen, daß ich wohl wieder 
heimkomme. Doch bevor ich vom 
Hünenlande gehe, soll das ganze Land 
in meiner Hand sein. Wenn du willst, so 
folge mir, wagst du dich nicht, so bleibe 
daheim. Hagen daraufhin: „Ich fürchte 
nicht um mein Leben, doch ich sage dir: 
Du kommst niemals aus Hünenland 
heraus, ob du mit vielen dorthin gehst 
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oder mit wenigen. Erinnerst du dich 
nicht mehr, als wir uns von Jung-Sigfrid 
trennten? Ich weiß dort jemand im 
Hünenland, die sich noch genau daran 
erinnert. Das ist Grimhild, unsere 
Schwester.“ Das war König Gunter 
zuviel, und er sagte zu Hagen: „Hast du 
so viel Angst vor deiner Schwester, so 
bleibe daheim, ich werde auf jeden Fall 
der Einladung folgen.“ 

Diese Rede von Gunter ärgerte Hagen 
sehr, auch weil sein Bruder nicht auf 
seinen Rat hören wollte. Er ging 


geschenk bekam Giselher das Schwert 
Gran seines Onkels König Sigfrid. 
Schon bald ging die Reise in Richtung 
Susat weiter, und Markgraf Rodinger 
bot sich an, mit sieben seiner besten 
Recken König Gunter zu begleiten, weil 
er die Gegend sehr gut kannte. Rodin- 
ger nahm den Weg in nordöstlicher 
Richtung, um an Thorta (Dortmund) 
vorbeizukommen. Nach ein paar Tagen 
war dieser Punkt erreicht, und als sich 
der Zug nun weiter in östlicher Rich- 
tung bewegte, kam ihnen schon ein 


sogleich in den großen Saal, um seinen | Grenzposten von König Attila entge- 


Gotländischer Bildstein mit einer Darstellung von Wielands Schmiede (unten links). 


Vetter Folkwart Spelemann zu fragen, 
ob er Gunter begleiten würde. Als die- 
ser das bejahte, blieb Hagen nichts 
anderes übrig, als sich auch Gunter 
anzuschließen. So war nun beschlos- 
sen, der Einladung Attilas zu folgen, 
und mit einem Heer von Tausenden 
Leuten ging es auf die Fahrt nach Susat. 

Zunächst über den Rhein, dann an 
der Dhün entlang und zunächst an den 
Hof von Markgraf Rodinger, um dort 
eine Rast zu machen. Es wurde auch 
hier gefeiert, und bei dieser Gelegenheit 
die Tochter von Rodinger mit dem jun- 


gen Giselher verheiratet. Als Hochzeits- | 


gen. 

Der zweite Reiter brachte 
die Botschaft von den kom- 
menden Nifelungen so 
schnell er reiten konnte 
nach Susat-Soest. König 
Didrik, der sich gerade in 
Susat befand, ritt König 
Gunter entgegen, weil er 
Verschiedenes am Hof 
gehört hatte, um diesen zu 
warnen und stets auf der 
Hut zu sein. Grimhild beob- 
achtete von der Burg aus 
genau, wie stark die Einzie- 
henden bewaffnet waren. 
Erst als die Hauptleute in 
der Burg im großen Saal 
Platz genommen hatten, 
ging Grimhild, den Schein 
zu wahren, zu ihren Brü- 
dern und Landleuten, um 
sie zu begrüßen. 

Schon bei dieser Begeg- 
nung merkte sie, wie stark 
ihre Rachegedanken waren, 
saß sie jetzt doch den Mör- 
dern von Sigfrid gegenüber. 
König Attila war vollkom- 
men frei von schlechten 
Gedanken und begrüßte 
seine Anverwandten aufs 
freundlichste. Es gab leider 
nicht genug Platz für die 
vielen Leute in der Burg, 
und so wurden Lager im 
Horngraben errichtet und 
Feuer entfacht, damit sich 
die Recken trocknen und 
aufwärmen konnten, denn 
kurz vor Soest hatte es noch 
mal tüchtig geregnet. 

Als unter den Angekommenen Ruhe 
eingekehrt war, begab sich Grimhild in 
die Nähe von Gunter und Hagen, um 
irgendeinen Anstoß zu geben, was zu 
größeren Streitigkeiten führen könnte. 
Doch Hagen und sein Neffe Spelsmann 
setzten sogleich ihre Helme auf und 
zeigten damit, in welcher Absicht sie 
gekommen waren. Zu Hagen gewandt 
sagte sie: „Hast du mir den Nifelungen- 
schatz mitgebracht, den Sigfrid besaß?“ 
Hagen gab zur Antwort: „Ich habe dir 
einen starken Feind samt Helm und 
Schild mitgebracht, und auch meine 


Rüstung werde ich nicht ablegen.“ 
Diese Äußerung brachte sie ziemlich 
aus der Fassung, und sie begann zu 
weinen. Darauf sagte Gunter: „Komm 
Schwesterherz, setz dich doch ein biß- 
chen zu uns.“ Das tat sie auch, doch sie 
setzte sich neben Giselher, der sie dann 
fragte, warum sie denn weine. „Ich 
weine wie einst um die große Wunde 
zwischen den Schultern von Sigfrid und 
seinem unbeschadeten Schild.“ Darauf 
sagt Hagen zu ihr: „Denk nicht mehr an 
Jung-Sigfrid und seine Wunde, hab 
König Attila lieber, denn dieser ist rei- 
cher und mächtiger als Sigfrid es war, 
und die Wunde wird bleiben so wie es 
getan ist.” 

Nun konnte sich Grimhild nicht mehr 
bei ihren Brüdern halten. 
Zu groß war ihre Wut 
über die Äußerungen 
von Hagen. Nun kam 
Didirk und bat alle zu 
Tisch in den großen Saal. 
An seiner Seite ging der 
Sohn Aldrian von Attila 
und Grimhild. Gunter 
nahm den Jungen auf 
den Arm. Hagen und 
Didrik legten sich die 
Arme um die Schultern, 
und so gingen sie 
gemeinsam in den gro- 
ßen Saal. Auf dem Weg 
dorthin wurde Hagen 
von vielen, die in den 
Laubengängen standen, 
bestaunt, waren doch so 
viele Begebenheiten über 
ihn erzählt worden. 

Grimhild versuchte 
nun starke Recken zu 
finden, die gegen die 
Nifelungen angehen soll- 
ten und begab sich bei 
passender Gelegenheit 
zu König Didrik. Der gab 
ihr jedoch zu verstehen, 
daß gerade Hagen und 
Gunter sein Freunde 
seien, und ehe er gegen 
sie gehen würde, er sie 
lieber unterstützen 
würde. Rasend vor Wut 
lief sie zu dem Nächsten, 
und zwar zu Herzog Osid, der sie einst 
von der Schiefelsburg geholt hatte. 
Auch der wies sie ab mit der Begrün- 
dung, daß er dann die Feindschaft von 
König Attila zu spüren bekäme. 

Bei jeder Ablehnung steigerte sich 
Grimhild in größere Wut, und nun 
schreckte sie auch davor nicht zurück, 
ihren Gatten in ihren Racheplan einzu- 
beziehen. Um diesen zu reizen fragte 
sie: „Wo ist das Gold und Silber, was 
meine Brüder dir brachten?“ Attila ant- 
wortete: „Mir brachten sie weder Gold 
noch Silber, trotzdem werde ich sie 
wohl in meinem Heim empfangen.“ 


Wieland durchtrennt Ämilias' Helm mit seinem 


Also wies auch ihr Gatte sie ab, trotz 
nicht gehaltener Versprechungen von 
Silber und Gold. 

Doch Grimhild wollte ihre Rache an 
den Nifelungen, und so lief sie zu ihrem 
Hauptmann Irung, versprach auch die- 
sem Gold und Silber, zudem ihre 
Freundschaft auf ewig. Das Gold war 
diesem jungen Mann nicht so wichtig 
wie Grimhilds ewige Freundschaft. Sie 
gab ihm noch Order, so viele wie mög- 
lich von den Nifelungen zur Hel zu 
schlagen - und tatsächlich ließ sich die- 
ser junge Hauptmann dazu hinreißen, 
mit einer Hundertschaft gegen die Nife- 
lungen vorzugehen. 

Während dieser Zeit saß Attila mit 
seinen Schwagern Gunter, Gernot, 
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Giselher und Hagen zusammen im gro- 
Ben Saal. Obwohl alles so gut aussah, 
spürte Hagen eine nahende Gefahr. Um 
nicht überrascht zu werden, schickte er 
einige Knappen aus, um unterm Volke 
auszuspähen, ob sich etwas Nachteili- 
ges erfahren läßt. 

Plötzlich erschien auch Grimhild wie- 
der im großen Saal und nahm ihren 
Platz ein. Der junge Aldrin hatte seine 
Mutter sicher vermißt und kam jetzt zu 
ihr, um ihr von seinen Begegnungen 
mit den vielen fremden Menschen zu 
erzählen. Doch seine Mutter faßte 
einen teuflischen Plan: Sie flüsterte dem 


Schwert Mimung (Illustration 1848). 


Jungen ins Ohr, er möge zu Hagen 
gehen und diesem seine Faust so fest 
wie möglich an das Kinn schlagen. Das 
gefiel dem Jungen. 

Er sprang zu Hagen, versetzte ihm 
einen Schlag ans Kinn, so daß Hagen 
zwar überrascht, doch in seinem Han- 
deln nicht eingeschränkt war. Hagen 
griff den Jungen mit der Linken ins Haar 
und sagte: „Das hast du nicht nach dem 
Willen deines Vaters und nicht nach 
deinem eigenen Willen getan, sondern 
dazu hetzte dich deine eigene Mutter 
auf. Und das entgiltst du nun!“ Er zog 
mit der Rechten sein Schwert und hieb 
dem Knaben den Kopf ab, den er Grim- 
hild mit der Bemerkungin den Schoß 
warf: „Frau, där hawwert du et surt 
äpple! (Frau, da hast du 
einen sauren Apfel!) Fast 
im gleichen Augenblick 
wendete sich Hagen an 
den Ziehmeister des Kna- 
ben, schlug auch ihm den 
Kopf runter und murmelte 
dabei: „Jetzt bekommst du 
deinen gerechten Lohn, 
weil du das Bürschchen 
nicht besser erzogen hast.” 

Dieses grauenvolle 
Ereignis hatte alle im Saal 
so schockiert, daß es jetzt 
keine Gnade mehr für die 
Nifelungen geben konnte. 
Das war der Anstoß, den 
Grimhild in die Wege gelei- 
tet hatte, um die Nifelun- 
gen in einen Kampf mit 
den Hünen zu bringen. 
Attila rief sofort seine 
Leute zu den Waffen, was 
zu verstehen war, denn es 
war ja auch sein Sohn, der 
gerade vor seinen Augen 
getötet worden war. Die 
Situation hatte sich in die- 
sem Moment komplett 
gewandelt. Aus einer fried- 
lichen Zusammenkunft 
war jetzt eine Feindschaft 
entstanden, die sich vorher 
hätte niemand vorstellen 
„= können. 

Sofort entfernten sich 
Attila, Didrik, Meister Hil- 
debrand, Herzog Oshild, Markgraf 
Rodinger und natürlich auch Grimhild. 
Sie hatte nun das Feuer gelegt und 
machte sich jetzt große Mühe, um es 
am Brennen zu halten. Sie ließ am offe- 
nen Südtor blutige Rinderfelle ausbrei- 
ten, um die ausströmenden Nifelungen 
darauf ausrutschen zu lassen, um sie 
liegend besser erschlagen zu können. 
Die, die im Garten eingeschlossen 
waren, wurden von den Hünen aus den 
Schattengängen mit Speeren und Pfei- 
len angegriffen, und die Nifelungen 
waren den Gegnern fast schutzlos aus- 
geliefert. 
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König Didrik, der von dem Schatten- 
gang aus das Gemetzel ansah, wußte 
nicht, was er tun sollte, er hatte doch 
gute Freunde auf beiden Seiten der 
Kämpfenden. Um nicht in diesen 
Wahnsinn hineingezogen zu werden, 
nahm er seine Mannen und zog sich 
zurück in sein Quartier. 

Grimhild dagegen wurde nicht müde, 
den kämpfenden Hünen Schilde, 
Schwerter, Helme und Brünnen den 
ganzen Tag über zu verteilen. Trotzdem 
die Hünen in der Überzahl waren, hat- 
ten sie die größeren Verluste, denn die 
Schwerter der Nifelungen sind die bes- 
seren. Hagen verstand es, seine Man- 
nen immer wieder neu zu ordnen und 
ihnen Mut zu machen. Er hoffte, aus 
dem Horngraben herauszukommen, 
suchte die Mauer nach einer Schwach- 
stelle ab und fand sie im westlichen 
Teil. 

Sofort wurde damit begonnen, mit 
allen möglichen Gegenständen einen 
Durchbruch zu erzielen. Mit größter 
Anstrengung und zusätzlicher Gegen- 
wehr gelang es Hagen, durch die Mauer 
zu steigen. Nun befand er sich mit eini- 
gen seiner Leuten in einer engen Gasse, 
wo sie sich Herzog Osid entgegenstel- 
len mußten. Es entstand jetzt ein fürch- 
terlicher Kampf, der die Hünen über- 
raschte, denn jetzt konnte Hagen mit 
seinen Leuten die Schwerter einsetzen, 
und diesem Kampf waren die Hünen 
unterlegen. Doch dadurch, daß die 
Hünen vom Hinterland immer wieder 
neue Leute bekamen, mußten sich die 
Nifelungen wieder zurückziehen in den 
Homgraben. Doch Hagen hatte ein grö- 
Beres Gebäude erblickt, zu dem er sich 
jetzt einen Weg durch die Hünen 
bahnte, bis er endlich mit dem Rücken 
an der Wand stand und die Gegner nur 
noch von vorne abwehren mußte. Er 
hatte bis zu diesem Zeitpunkt noch 
keine einzige Wunde. 

König Didrik war mit seinen Mannen 
auf die oberen Wehrgänge zurückge- 
kehrt und beobachtete die widersinni- 
gen Kampfhandlungen. Gernot, der ihn 
auf der Mauer erkannte, rief zu ihm in 
seiner Not: „Du könntest uns mit deinen 
Mannen wohl helfen!“ Der andere ant- 
wortete: „Wie soll ich das machen? Ich 
habe auf beiden Seiten Freunde, und 
ich verliere einen Freund nach dem 
anderen. Ich kann nicht gegen Hünen 
und nicht gegen Nifelungen gehen.“ 

Jetzt wurde im Horngraben und in der 
Irung Gasse und wo man auch sonst 
hinkam gekämpft - es war ein einziges 
großes Schlachtfeld. 

Auf der Irung Gasse hat sich Gunter 
so weit in die gegnerische Hälfte 
geschlagen, daß er plötzlich alleine 
unter Hünen zu kämpfen hatte, bis ihn 
seine Kraft verließ. Nun war er leicht zu 
bezwingen, und wurde von Herzog 
Osids Leuten zu Attila gebracht. Der 
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ließ Gunter in den Schlangenturm wer- 
fen, an Händen und Füßen gefesselt. 
Grimhild gab ihrem Bruder eine Harfe 
und sagte: „Damit kannst du die 
Schlangen beruhigen, solange du 
kannst.“ 


Ka 


Als Hagen und Gernot vom Tod König 
Gunters erfuhren, gab es für sie kein 
Halten mehr, auch Giselher kam noch 
zu ihnen, und so stürmten sie mit einer 
solchen Macht in die Schar von Herzog 
Osid, daß die Hünen regelrecht flüchte- 
ten. Doch jetzt war es langsam dunkel 
geworden, und Hagen schlug vor, wie- 
der zurück in den Horngraben zu 
gehen. Dor fand er ein hölzernes Sud- 
haus, was er von seinen Leuten anzün- 
den ließ, damit er in der Nacht Freund 
und Feind voneinander unterscheiden 
konnte. Die Hünen hatten viele Tote 
und noch mehr Verletzte zu beklagen 
und waren froh, in der Nacht Ruhe zu 
bekommen. 

Hagen forderte Gernot auf, die eige- 
nen Leute zu zählen, die noch lebendig 
waren. Eine beträchtliche Anzahl, und 
zwar dreihundert, hatten den Tag nicht 
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Wieland der Schmied entkommt durch seinen Flügelmantel (Illustration 1848). 


überlebt. Doch Hagen, der jetzt das 
Kommando führte, konnte die verblie- 
benen siebenhundert anfeuern, um 
weiter zu kämpfen oder zu sterben. 
Am nächsten Morgen ging das 
Gemetzel weiter, und nachdem Gernot 


einen Hauptmann der Hünen erschla- 
gen hatte und auch Herzog Osid gefal- 
len war, sah sich Markgraf Rodinger 
gezwungen, auch in die Kampfhand- 
lungen einzugreifen, denn Herzog Osid 
war sein Freund von Jugend an. 

Während des Kampfes, in den jetzt 
Markgraf Rodinger eingegriffen hatte, 
sah er sich plötzlich seinem Schwieger- 
sohn Giselher gegenüber und zwischen 
beiden entbrennt ein heißer Kampf. 
Doch Rodinger konnte gegen das 
scharfe Schwert Gram, das Giselher erst 
vor ein paar Tagen von seinem Schwie- 
gervater bekommen hatte, nicht beste- 
hen. 

An anderer Stelle kämpfte Hagen wie 
ein Berserker gegen die Hünen, er 
schlug dabei eine regelrechte Gasse in 
die Gegner und hatte dabei ein 
Gebäude erblickt, zu dem er unbedingt 


durchkommen wollte, um eine kurze 
Rast zu machen. Auch Giselher, Gernot 
und Folkwart Spelemann erreichten das 
Gebäude, um dort für einige Zeit sicher 
zu sein. Nachdem sie die Tür verriegelt 
hatten, konnten alle ein wenig ver- 
schnaufen. 

In der Zwischenzeit hatte König 
Didrik erfahren, daß Markgraf Rodinger 
im Kampf gefallen war. Das war für in 
der Moment, wo er sich nicht mehr 
zurückhalten konnte. War es der Ver- 
lust eines Freundes, oder wollte er nicht 
noch mehr edle Leute sterben sehen? 
Man weiß es nicht, jedenfalls waren er 
und seine Recken ebenfalls in diesen 
Kampf verwickelt. 

Grimhild, die überall dafür sorgte, 
daß die Kämpfe weitergingen, hatte 
auch bemerkt, daß sich Hagen, Gernot, 
Giselher und Spelemann in ein 
Gebäude geflüchtet hatten und beauf- 
tragte sofort einen Hünen, der in ihrer 
Nähe stand, Feuer auf das Dach zu wer- 
fen. Einen anderen jungen Mann, Irung, 


Grimhild entdeckt Sigfrids Leiche. Szene aus den Nibelungensälen in München. 


bot sie Gold und Silber an, wenn er in 
das Haus stürmen würde und Hagen 
eine Todeswunde versetzte. Durch die 
Versprechung von Grimhild ange- 
spornt, sprang der junge Mann in das 
Haus und direkt auf Hagen zu, und er 
konnte diesem tatsächlich eine Wund 
am Oberschenkel beibringen. Das 
freute Grimhild sehr, und sie spornte 
Irung an, noch einmal zu Hagen vorzu- 
dringen, doch der erwartete ihn schon 
mit einer Lanze, mit der er ihn durch- 
bohrte. 

Jetzt war König Didrik zu dem 
Gebäude vorgedrungen, in dem sich 
Hagen mit seinen Leuten befand. Didrik 
hatte bis zu diesem Zeitpunkt keinen 
einzigen Schwertstreich getan und 
konnte nun mit seiner ganzen Kraft auf 
Folkwart Spelemann losgehen, der die 
Tür bewachte. Diesem schlug er ohne 
zu kämpfen sogleich den Kopf ab. Als 
Hagen das sah, ging er wie ein Löwe 
gegen Didrik vor. Gernot sprang gegen 
Hildebrand, doch das war nur ein kur- 
zer Kampf, denn Hildebrand war Mei- 
ster im Kampf mit seinem Schwert 
Lagulf. 

Der Kampf zwischen Didirk und 
Hagen war jetzt in vollem Gange. 
Obwohl Hagen schon seit zwei Tagen 
gekämpft hatte und die Verletzung am 
Oberschenkel hatte, konnte Didrik ihn 
nicht sogleich besiegen. Das machte 


ihn so wütend, daß er jetzt auch noch 
anfing Hagen zu beschimpfen. Er sagte: 
„Das ist mir doch eine große Schande, 
daß ein Elbensohn so lange vor meinen 
Händen besteht“. Hagen antwortete: 
„Nicht übler ein Elbensohn zu sein als 
ein Sohn des Teufels!“ Diese Äußerung 
brachte Didrik in solche Wut, daß er 
jetzt mit seinem Schwert Ekkisax so 
hart auf die Brünnen von Hagen ein- 
schlug, daß sie so heiß wurden, daß das 
Fleisch darunter fast anfing zu kochen. 

In diesem Zustand brach Hagen den 
Kampf ab und übergab Didrik sein 
Schwert, den Helm und die Brünnen. Er 
sagte zu Didrik: „Nun bin ich voll Blut 
und verbrannt in meinen Brünnenrin- 
gen. Wäre ich ein Fisch so wie ich ein 
Mensch bin, ich wäre längst gar. Es ist 
schon ein großer Teil von meinem Kör- 
per gebraten, man könnte mich essen.“ 

Als nun Attila dazu kam, um zu 
sehen, wie der Kampf verlaufen war, 
nutzte Hagen die Gelegenheit für Gisel- 
her, um freies Geleit zu erbitten. Doch 


als Giselher das hörte, wollte er lieber 
mit seinen Brüdern in Susat bleiben als 
allein nach Schiefelsberg zurückzukeh- 
ren. Es war fast so, als suche er jetzt 
den Tod, da alle seine Brüder nicht 
mehr lebten. Mit gezogenem Schwert 
ging er auf Meister Hildebrand los, doch 
das war nur ein kurzes Aufbäumen, 
und schon mit dem zweiten Schwert- 
streich war auch Giselher nicht mehr 
bei den Lebenden. Grimhild hatte aus 
sicherer Entfernung den Kämpfen 
zugesehen. Obwohl Gernot und Gisel- 
her bereits leblos am Boden lagen, 
ergriff sie ein brennendes Holzscheit 
und stieß dieses den beiden hinterein- 
ander in den Mund. 

Das hatten Didrik und Attila gesehen. 
Daraufhin sagt König Didirk zu Attila: 
„Nun kannst du sehen, welch ein Teufel 
deine Frau ist, wie sie ihre Brüder, die 
wackeren Helden, zu Tode quält. Wie 
viele Männer haben jetzt in den zwei 
Tagen ihr Leben gelassen nur ihret- 
wegen. Vielleicht sähe sie wohl gerne, 
daß auch du und ich zu Tode kämen.“ 

Da antwortete König Attila: „Lieber 
Didrik, erschlag du sie, sie ist wirklich 
ein Teufel! Hättest du das schon vor 
zwei Tagen getan, so wären noch viele 
tüchtige Männer am Leben.“ 

Da sprang König Didrik zu Grimhild 
und hieb sie in der Mitte entzwei. E 
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